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viel Raum in der Stadt geschaffen. 
Durch dieses historische Ereignis, 
erzählt Eickhoff, sei auch ein gan-
zer Schwung an selbstverwalteten 
Strukturen entstanden. Und da 
seither die unterschiedlichsten 
Szenen nebeneinander existieren, 
sei es fast schon eine naturwüch-
sige Entwicklung, sich in den Stra-
ßen künstlerisch auszudrücken. 

Die Mauer war auf Westberliner 
Seite wohl tatsächlich immer so 
etwas wie eine Leinwand. Bunt an 
vielen Stellen, jedoch nicht flä-
chendeckend, wie man vielleicht 
angesichts der Fotos aus der Zeit 
ihres Falls schließen möchte. Erst 
im Frühjahr 1990 legten Künstler 
am Kreuzberger Ufer der Spree 
Hand an und bemalten knapp 13 
Kilometer der Mauer. Einige der 
Bilder – darunter jene von Bresch-
new im innigsten Kuss mit Hone-
cker und von einem Trabant, der 
durch die Mauer bricht – sind 
Kult. Im Jahr 2009 wurden dann 
Teilstücke renoviert und mit 
einem Lack überzo-
gen, der die Bilder 
abwaschbar macht. 
Denn zu viele, die 
Berlin besuchen, 
wollen sich bis 
heute auf der Mau-
er verewigen. 

Künstlerische 
Graffiti hätten in 
Berlin so etwas wie 
Tradition – eine, 
die in den frühen 1980er-Jahren 
aufgetaucht ist, meint Eickhoff: 
„Erst Mitte der 1990er hat sich der 
bildhafte und spielerische Berli-
ner Graffiti-Style etabliert“, sagt 
sie. „Ursprünglich waren es poli-
tische Bewegungen, die ihre Ideen 
in den 1970ern teilweise mit ge-
sprühten Parolen verbreiteten. 
Mit der Zeit wurden dann auch 
Schablonen beim Sprühen be-
nutzt.“ Erst nach und nach traten 
künstlerische Motive an die Stel-
le rein politischer Slogans. 

„Gentrifizierung“ ist ein Schlag-
wort, dem man bei einer Stadtfüh-
rung dieser Art nicht entgeht. Die 
statusniedrige Bevölkerung werde 
Zug um Zug von den statushöhe-
ren Schichten verdrängt, was die 
Struktur im Wohnviertel nachhal-
tig verändert, lautet eine gängige 
Umschreibung im Soziologen-
deutsch. All das passiert selten 
zur Freude jener Menschen, die 
bisher im Viertel lebten, oft Stu-
denten oder Künstler, die nicht ge-
nug haben, um diese Veränderun-
gen mitzumachen. Durch rasante 
Mietpreiserhöhungen fühlen sich 
viele regelrecht aus ihren Heima-
ten verdrängt. 

Geglättete Berliner Berge 
Prenzlauer Berg und Kreuzberg 

seien bereits durchgentrifiziert 
und relativ „glatt“ geworden, wie 
Eickhoff es ausdrückt. In Neukölln 
stecke man mittendrin in diesem 
Prozess, was bedeute, „dass sich 
eine arme Streetartistin im Nord-

neuköllner Kiez 
bald kein Atelier 
mehr leisten 
kann“. Streetart ist 
freilich nicht an 
Ateliers gebunden 
und umfasst völlig 
unterschiedliche 
Szenen und Kultu-
ren, die in dieser 
Stadt eine riesige 
Spielwiese haben. 

„Während Graffiti nicht unbedingt 
dafür gedacht sind, vom Main-
stream verstanden zu werden, son-
dern eher zur Kommunikation in-
nerhalb der Szene dienen, möch-
ten andere Streetart-Künstler der 
Welt etwas mitteilen. Aber auch 
diese Botschaften werden eben 
meist über Bilder kommuniziert“,
erklärt Eickhoff ihre Sicht der Din-
ge. Streetart ist natürlich nicht im-
mer so klein, dass man wie bei den 
„Street Yogis“ danach suchen 
muss. Größere Kunstwerke sind 

Erst im Frühjahr 
1990 legten Künstler 
am Kreuzberger Ufer 
der Spree Hand an 
und bemalten knapp 
13 Kilometer der Mauer. 
Heute sind viele 
dieser Bilder Kult. 

„

“

Reise

Viktor Frankl, dieser weltbekann-
te Psychologe und Neurologe, war
auch passionierter Kletterer und
Wanderer. In der Rax sah er sei-
nen meditativen Fluchtpunkt und
Denkraum: „Die Rax hat auf mich
immer schon eine Faszination
ausgeübt, es ist so, wenn ich auf
die Rax komme und wenn ich
übers Plateau gehe, dass dies die
einzige Zeit in meinem Leben ist,
in der ich immer wieder, ich
möchte sagen, meditiert habe“,
sagte Frankl über den Berg.

Im Winter geht’s auf dem Rax-
plateau wirklich sehr meditativ
zu; über weite Strecken trifft man
keine Menschenseele, denn rich-
tig wohl fühlen sich auf der weit-
läufigen, windzerzausten Hoch-
ebene nur die Schneeschuhgeher.

Wenn sie schon da ist, benützen
wir sie auch: die Seilbahn, die uns
vom Höllental auf das Rax-Dach
hievt. In Trapperpatschen steigen
wir zunächst die Schlepplifttrasse
rauf, kreuzen dann zum Gatterl-
Kreuz und über den Praterstern
Richtung Ottohaus (1644 m). Seit
1893 hält die Hütte jedem Sturm
stand – auch dem der Besucher.

Aufgewärmt geht’s – nie beson-
ders steil, aber meist auf wind-
gepresstem Harsch – über die Hü-
gel des Jakobskogels und der Prei-
nerWand (Kammweg) zurSeehüt-
te. Deren Name stammt von einem
mittlerweile versickerten See, der
sich ursprünglich in der Nähe der
alten Seehütte befand.

Unangenehm, ja sogar gefähr-
lich wird’s auf der Rax nur dann,
wenn es stürmt oder Nebel die
Markierungsstangen verschluckt.
Nicht vonungefährwurzelt dieBe-

zeichnung „Rax“ im mittelhoch-
deutschen „rahse“ für „rau“, was
die häufig schlechte Laune dieses
Bergs treffend charakterisiert.

Dennoch hat die Wanderei hier
heroben ein eigenes, nur für diesen
Berg typisches Flair. Traumhaft der
sogenannte Seeweg, auf dem wir
einmal über sonnige Ebenen, dann
wieder durch Wäldchen – immer-
zudenSchneebergvorunsundden
Gipfel derRaxhinter uns – zurSeil-
bahn zurückmarschieren.

Kontemplativer Vorläufer
Wir verstehen Frankl, der auf

die Rax gekommen ist, um hier
Inspiration und Kraft zu tanken:
„In den Bergen bekommen die Ge-
danken ihren freien Lauf, und es
gibt eigentlich keine größere, we-
sentliche Entscheidung in mei-
nem Leben, beruflicher und priva-
ter Natur, die ich nicht dort getrof-getrof-getrof
fen hätte. Und so wandere ich
übers Plateau im Sinn der ‚vita
contemplativa‘, also des Meditie-
rens, des beschaulichen Lebens“,
bekannte der Psychologe. So gese-
hen war er wohl auch der Vorläu-
fer von uns Schneeschuhwande-
rern, die genau deswegen hier he-
raufgekommen sind.

Anreise: Mit den ÖBB über die Südbahn
bis Bahnhof Payerbach-Reichenau,
danach Linienbus direkt zur Talstation
Rax-Seilbahn (www.raxalpe.com).
Route: Rax-Seilbahn-Station (Schnee-
schuhe können beim Raxalpen Berg-
gasthof geliehen werden) – Praterstern –
Ottohaus – Preiner Wand – Seehütte;
retour über den Seeweg
Gefahren: Orientierungsschwierigkeiten
bei schlechten Sichtverhältnissen;
Wächtengefahr auf dem Kamm zwischen
Jakobskogel und Preiner Wand sowie in
der großen Senke östlich des Ottohauses
Einkehr: Ottohaus (geöffnet an Samsta-
gen, Sonn- und Feiertagen bei Schön-
wetter), Raxalpen Berggasthof (Seilbahn-
Bergstation), die Seehütte ist im Winter
geschlossen
Karte: Freytag & Berndt, WK 022
„Semmering, Rax, Schneeberg“

Eine Schneeschuhtour
auf der Rax verleitet zu
Zitaten von Viktor Frankl.
Er fand hier oben seinen
meditativen Fluchtpunkt.
Von Thomas Rambauske

WoGedanken ihren
freien Lauf bekommen

ZumEinstiegder „Baum“, eineder
einfacheren Yogaübungen: Hände
über dem Kopf zusammenfalten,
und dabei auf nur einem Bein ste-
hen. Man muss es ja nicht gleich
auf der Spitze einer Metallstange
mit Verkehrszeichen machen wie
der Berliner „Street Yogi“. Immer-
hin ist dieses Leichtgewicht kaum
fünf Zentimeter groß, hat einen
Körper aus Kork und Gliedmaßen
aus Zahnstochern. Sein Bauch ist
grün, gelb und rot sowie mit Yin-
Yang-Symbol versehen. Doch der
„Street Yogi“ bleibt in Berlin sel-
ten allein. Auf einer anderen Figur
steht einfach nur das Wort „Joy“,
Freude. Und genau diese bereitet
sein Anblick.

Denn schon ein paar Meter wei-
ter steht der nächste und vollführt
seineYogaübungen. Fast immer in
luftiger Höhe, etwa auf Straßen-
schildern, auf Gesimsen und eben
auf Verkehrszeichen. Wer diesen
Männchen folgt, durchwandert
ein ganzes Stadtviertel und rich-
tet so den Blick auf Punkte, die
man ohne die Suche nach den
„Street Yogis“ wohl kaum bemerkt
hätte. Caro Eickhoff hilft einem
dabei, die kleinen Vertreter der
Streetart nicht zu übersehen.

Mauerfall und Fallbeispiele
Die Berliner Stadtführerin spa-

ziert zu diesem Thema durch die
Viertel Kreuzberg, Friedrichshain
und Neukölln und kann einem ei-
niges über Straßenkunst erzählen.
„Streetart hat sehr viel mit Stadt-
entwicklung zu tun“, sagt sie. Der
Fall der Mauer vor 25 Jahren hat

Die Galerien der GegebGegeb
25 Jahre nach dem Fall
der Mauer haben Berliner
Streetart-Künstler längst
neue Projektionsflächen
für ihre Ideen gefunden.
Von Luzia Schrampf
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Teile der Berliner Mauer haben heute den Status eines unantastbaren Kunstwerks. Die Streetart-Szene der Stadt ist aber heuheu
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oft auch geklebt als plakatähnliche
Paste-ups oder kunstvoll aus dem
Mauerwerk selbst herausgearbei-
tet. Einen offensichtlichen kom-
merziellen Hintergrund gibt es bei
Streetart selten, und er betrifft nur
einzelne Künstler, die bereit sind,
ihre Anonymität aufzugeben. Vie-
le arbeiten ja illegal in der Nacht
und können sich gerade einmal
Fotos der auf Wänden applizierten
Kunstwerke zu Hause aufhängen.
Dazu kommt, dass viele lediglich
unter ihrem Künstlernamen be-
kannt sind. Dem Großteil dieser
Künstler ginge es demnach um das
„Recht auf ihre Stadt“ – „reclaim
your city“ lautet ihr Motto, erklärt
Eickhoff.

„Little Lucy“ etwa ist eine ge-
klebte Bilderserie mit subversiver 
Ironie, in der ein kleines Mädchen 
versucht, seine Katze auf nicht-
tierschutzkonforme Art loszuwer-
den. Auf dem RAW-Gelände in 
der Nähe der Warschauer-Straße 
findet man viele solcher Serien 
und gesprühte Gemälde, die man 
sich wie einen Brueghel stunden-
lang ansehen kann und doch im-
mer wieder neue, bezaubernde 
Details entdeckt. Die Abkürzung 

„RAW“ ist übrigens kein poeti-
scher Name, der auf das Rohe der 
Streetart verweist, sondern er 
steht ganz profan für „Reichs-
bahn-Ausbesserungswerk“. 

Auf einer langgestreckten Gara-
genwand werden hier bunte Woll-
knäuel von einer futuristischen 
Maschine eingesogen und danach 
als gleichförmige graue Würfel mit 
traurigen Augen wieder ausge-
spuckt. Faszinierend auch, wenn 
architektonische und natürliche 
Gegebenheiten in Bilder miteinge-
baut werden wie bei jenem Motiv 
von einem Mann auf einer Hallen-
tür, der sich aus dem echtem Gras 
erhebt und an dessen Arm wiede-
rum nur gemalte Ameisen rauf-rauf-rauf
klettern. Und besonders ironisch: 
der Cowboy, der hier in bester Co-
mic-Manier wie von einer Kugel 
getroffen fällt, aber nur auf einer 
Bananenschale ausgerutscht ist. 

Spielfeld ohne Zeitdruck 
In die alten Lager des RAW sind 

mittlerweile etliche Lokale einge-
zogen, und die gigantischen Wän-
de der ehemaligen Fabrikshallen 
bieten Künstlern ein Spielfeld, auf 
dem sie ohne Zeitdruck und legal 

Ein ungewohnter Blick auf die Drei Zinnen. Noch ungewöhnlicher: Fünf Gip-
fel der Sextener Dolomiten formen eine Sonnenuhr. F.: Picturedesk / Rainer Mirau

arbeiten können. Denn nicht jeder 
hektische Versuch, lustige Dinge 
wie „Auto“ auf fremde Wände zu 
sprühen, fällt zwangsläufig unter 
Streetart. Und selbst wenn man 
die Definitionsfrage von Kunst gar 
nicht erst stellen will: Viele Haus-
besitzer in Berlin finden es gar 
nicht so charmant, ihre frisch re-
novierten Häuser besprüht oder 
beklebt vorzufinden – selbst wenn 
es handwerklich einwandfrei ge-
macht wurde. 

Gleichzeitig werden sämtliche 
Streetart-Kunstformen – gerade 
auch in Berlin – schon ganz gezielt 
kommerziell eingesetzt, etwa in 
der Werbung. Selbst so mancher 
seriöse und etablierte Geschäfts-
besitzer besprüht oder beklebt sei-
ne Rollläden und Türen sogar 
selbst. Freilich nicht nur aus 
künstlerischem und werberi-
schem Antrieb heraus, sondern 
wohl auch, um der ungewollten 
Fremdgestaltung zu entgehen: 
Meistens gilt sie nämlich noch in 
Berlin, die goldene Regel der 
Sprayer: Übersprüh 

goldene 
Übersprüh 

goldene 
kein Bild von 

einem anderen! 
Diese Reise wurde von Visit Berlin, Air Ber-
lin und andel’s Hotel Berlin unterstützt.

Air Berlin fliegt
mehrmals täglich
direkt von Wien

nach Berlin, zusätzlich gibt es Ver-
bindungen mit einer Zwischenlan-
dung. Alternativ bietet sich die täg-
liche Zugverbindung an – von Wien
Westbahnhof um 22.12 Uhr mit
Ankunft am Berliner Hauptbahnhof
um 9.08 Uhr. Um 18.22 Uhr verlässt
dieser Nachtzug Berlin in Richtung
Wien. Die Berlin-Card, die auch als
Fahrschein gilt, lohnt sich für jene,
die viele Museen besuchen und die
damit verbundenen Rabatte in
Anspruch nehmen wollen.
Informationen dazu und weitere
touristische Angebote sowie aktuelle
Veranstaltungen und Ausstellungen
unter: www.visitberlin.de

Das andel’s Hotel Berlin
liegt in Prenzlauer
Berg, also einem jener

Viertel, die noch vor wenigen Jahren
als „alternativ“ galten und nun die
Gentrifizierung bereits hinter sich
haben. Schön zu sehen ist dies an
der stylischen Sky Bar mit beeindru-
ckendem Blick über die östlichen Be-
zirke Berlins; oder auch an den bei-
den E-Autos, die Gästen zur ökolo-
gisch korrekten Fortbewegung zur
Verfügung gestellt werden. Doppel-
zimmerpreise ab 103 Euro inklusive
Frühstück: www.andelsberlin.com.
Die Adresse ist auch ein guter
Ausgangspunkt für die Streetart-
Stadtführungen mit Caro Eickhoff
Infos, Themen und Preise:
www.streetart-fuehrungen.de

Deutschland ist heuer
das Partnerland der
Wiener Ferienmesse von
16. bis 19. Jänner 2014.
Vor allem die Themen

Unesco-Welterbe und nachhaltiger
Kultur- und Naturtourismus wird die
Deutsche Zentrale für Tourismus in
den Fokus des Messeauftritts rücken.
Zum historischen Ereignis „25 Jahre
Mauerfall“ bietet Berlin etablierte
Angebote wie Radtouren auf dem
Mauerweg, Besuche der ehemaligen
Wachtürme, die East Side Gallery
sowie eine Trabi-Fahrt in den Osten
der Stadt. Am 9. November 2014
wird entlang des ehemaligen Mauer-
verlaufs eine Lichtinstallation als
„Symbol der Hoffnung für eine Welt
ohne Mauern“ inszeniert.

Reise

Theresa und Tamara wirken ein
wenig unentspannt. Noch wäh-
rend die beiden stämmigen Kalt-
blüter vor den Schlitten gespannt
werden, stampfen sie laut auf mit
ihren Hufen, ganz so, als könnten
sie es nicht erwarten, an diesem
klaren Wintertag ins Fischleintal
zu kommen. Das Tal in den Sexte-
ner Dolomiten wird immer wieder
als eines der schönsten der Alpen
gerühmt. Man mag es alsbald ver-
stehen, haben einen die beiden
Stuten tiefer hineingezogen in die
Welt aus Mauern und Zacken, aus
Spitzen und Nadeln, in eine For-
menfülle aus Fels. Nicht von un-
gefähr geltendieSextenerDolomi-
ten mit den berühmten Drei Zin-
nen als sommerliches Wunschziel
vieler Kletterer und Bergwande-
rer. Aber im Winter?

Dass die Pferdeschlitten, die
hier unterwegs sind, lediglich Ku-
fen haben und keine verschämt-
versteckt angebrachten Räder, las-
sen es schon erahnen: Hier ist Ver-
lass auf den Schnee. Und so ist es
kaum verständlich, dass der große
Winterrummel bisher noch nicht
Einzug gehalten hat.

Bad Moos, ein Ortsteil des im
Ersten Weltkrieg durch erbitterte
Kämpfe traurig bekanntgeworde-
nen Dorfes Sexten, besteht prak-
tisch nur aus einem einzigen An-
wesen: dem Hotel Bad Moos und
den dazugehörenden Gebäuden
und Stallungen für die Artgenos-
sen von Theresa und Tamara. Es
ist das einzige Haus Südtirols, das
eine eigene heilkräftige Schwefel-
quelle besitzt, und es scheint da-
durch zunächst einmal nur etwas
für Kurgäste zu sein. Allerdings
braucht man das Haus nur durch
den Hinterausgang wieder zu ver-
lassen, und schon steht man am
Eingang zur Talstation der Rot-
wandwiesenbahn.

Paaren einen Korb gegeben
„Liebespaarlift“ nannte man

den ersten Lift, der hier für die
Wintersportler in den 1960er-Jah-
ren gebaut wurde. In einem Korb
mussten zwei Personen eng anei-
nandergedrückt stehen und sich
hinaufbringen lassen. Heute sind
es Sechserkabinen, die innert Mi-
nuten die Fahrt hinauf zur Rot-
wandwiese schaffen. Hier oben
mag dann mancher, der zum ers-
ten Mal aussteigt, vorerst die Ski

gleich wieder wegstellen und tief
durchatmen. Nicht wegen der
Höhe, es sind kaum 2000 Meter,
aber wegen des Blicks von der
Bergstation. An Rudis Hütte, einer
beliebten Einkehrstation, schaut
man vorbei und über eine sanfte
Mulde bis zur knapp 3000 Meter
hohen Rotwand hinauf, und zum
Zehner und Zwölfer, zu zwei der
insgesamt fünf Dolomiten-Gipfel,
die die sogenannte Sextener Son-
nenuhr bilden. Ihre Schatten
dienten den Bewohnern des Tals
früher tatsächlich als Zeitmesser.

Gewiss, „schwarze“ Abfahrten
und Kanonenrohre, deren Bewäl-
tigung am Abend Gegenstand von
Angeberei an der Bar sein könnte,
findet man hier nicht. Wer Aben-
teuer auf steilen Pisten sucht,
kann sich die Anreise ins Fisch-
leintal sparen. Das Skigelände in
Bad Moos kann vielmehr
als Familienziel für den Winter-
urlaub angesehen werden, zumal
Kinder neben den gut erschlosse-
nen Rotwandwiesen auch noch
eine fünfeinhalb Kilometer lange
Rodelbahn interessieren dürfte.

Fiskal-Fische oder so ähnlich
Der Name des Fischleintals hat

übrigens nichts mit Fischen zu
tun, etwa mit „munteren Forel-
len“, wie sie Franz Schubert im
oberösterreichischen Steyrtal be-
singen ließ. Er leitet sich ab von
„zum Fiskus gehörig“ und kommt
vermutlich aus dem Rätoromani-
schen, dürfte also mit den Zöllen
zusammenhängen, die einst auf
dem Weg hierher zu entrichten
waren. Val fiscalina heißt das Tal
heute noch „richtiger“ auf Italie-
nisch.

Am Abend dann, nach dem Es-
sen, setzt sich der Hausherr zu sei-
nen Gästen an den Kamin und er-
zählt noch ein paar Dinge über das
Tal, die im Winterurlaub größeren
praktischen Nutzen haben als Ety-
mologie. Erwin Lanzinger, der das
Hotel Bad Moos im Jahr 2010 auf
den Fundamenten eines alten Ba-
dehauses ausdem18. Jahrhundert
ausgebaut hat, scheint sich fürs
Langlaufen zu begeistern. So er-
zählt er von stundenlangen Tou-
ren, die bis zum Kreuzbergpass
führen, der Südtirol vom Veneto
trennt.Werwill, könneaufdiesem
Loipennetz sogar bis nach Cortina
d’Ampezzo gleiten.

Und noch etwas: Wem das Pis-
tenangebot auf den Rotwandwie-
sen nicht abwechslungsreich ge-
nug ist, der setzt sich einfach in
den Skibus. Von Bad Moos aus ge-
langt man in kürzester Zeit in die
anspruchsvolleren Gebiete von
Haunold, Helm und Hahnspiel –
und wieder retour in die Ruhe.
p www.badmoos.it

Im ruhigen Südtiroler
Fischleintal ist Skifahren
gut möglich, aber nicht
der Gipfel des Genusses
einer Winterlandschaft.
Von Christoph Wendt

Sextens Sonnenuhr
steht auf Auszeit

benheiten
ute ohnehin bunter und beschränkt sich nicht nur auf Graffiti, die niemand zu übermalen wagt. Foto: AP / Klaus-Dietmar Gabbert
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